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VOR COhristus SeINeT Kıirche ZUr Verwaltung anvertiraufien Gnaden-
mittel, welche regelmäßigen Lauf der ınge die unerläß-
liıche Bedingung und die wırksamen Ursachen des christlichen
Heıles für alle sınd. _ welche S16 11M (35]lauben und der Liebe
der Kırche gebrauchen.

Das »> Wunder « des Januarius. -
Nach C161 erichte AUs Neapel 111 der englischen Zeitschrift Month

Catholhie- Magazine«, London, Oktober 1908, Nr 3}  3 ew DertTI1e:  S  S 142)
on Odılo ark, B (Göttweig)

Am Sdeptember Nes jeden Jahres bietet Neapel 110en

eigentümlichen Anbliek. eın heiterer Himmel und herrliche
AıLa  © treten hınter dem 6EINCNH, oroßen Gedanken zurück, der

alle Geister erfüllt. An diesem Tage eizen dıe Prn&  mc  Kutscher
ernste, hätten bald gesagt. andächtige Miene aug

W.16. SIGC durch die Volksscharen längs der aıt Fahnen geschmücktenMan kann sıchStraßen und durch die Triumphbögen fahren
dem Eindrucke nıcht verschließen, dalß irgend 61n außergewöhn-
ijiches Kreignıs erwartet wird.

Um Uhr vormittags ertönt eGE1N ireudiges Geläute der
Gloceken der Kathedralkirche, dasdie Gläubigen Gebete
ruft CIn under ! Die Erwartung dieses Ereigniss das

ah; ıt vierten ndJahr fi Jahrhunderte sich zıeh
VO. vielen eu best 1 1r+a der Neapolitaner de re

18ber dieses WunderSIN rlaufe echze al ah
rten sehon viele der n chern und Broschüren

schrieben worden, aß eINne weıtere Diskussion ber diesen
Allein der SchreiberSegenstand unnötig erscheinen könnte.AA Da  diesesBerichtes ist selbst 81 Neapolitaner un wurde VOoNn seiıinen

reunden sehr oft ber das unaer e Vorstellung“ nannte OS

anche)geiragt; er ylaubt daher das Interesse vielerLeser
ecken, er eiINne einfache Schilderun de

gx1bt wWIie selbst alsAugenzeuge gesehenAANUT! 1N€e kurze . Bemerkung s61 als Z 7Eili’lejtung VOraus-
ch  +cehiekt. Der Schreiber dieser Zeilen ist „abergläubisch W4

vielleicht manche aQ4us demUmstande schließen be
Aren, (3 eın Neapolitaner'ıst Im Ge nteile : Gr hat

beErziehung eNOSSEN, die weit davon ternt WAar, den rgl
ähren, ı SOgar ber dıeses under lachte daß

treten h We 19& r als achtmal miterlebte, 1C

Augenschein rzeugen 1eß
99 jen und Mitieilungen“ 1908 O GDa

H



WUm Uhr vorn1ittags al80 wohlgemerkt hel eilem
Tageslichte, während die herrliche Sonne Neapels - herableuchtet

betritt der Arechidiakon der Schatzkapelle der Kathedrale
mıt einem assistierenden Priester das Heiligtum. Iese Kapelle,
der Schauplatz des W unders, Jeg& An der rechten Seıte der

Kathedrale, WEeRN 1Nal dıese durch den Haupteingang betritt.
Als der prächtigsten ausgestattete und schönste e1] der Kırche
ıst 331e N un für sıch sehr interessant; s1ıe hat eıne achteckige
korm un gewährt dreı- bıs yierhundert „Personen bequem CZ
ZU Sitzen. Bei einer solchen Gelegenheit wıird S1e jedoch VO

nıcht wenıger als sıeben bıs achthundert Menschen angefüllt.
An dıese Kapelle grenzen eine Sakristel, andere Kapellen un
eıne Art „Sicherheitsraum”. In diesem letzteren werden jene
kostbaren Votivgeschenke aufbewahrt, welche dıe verschiedensten
Herrscher und KEdlen verflossener ahrhunderte dem Heiligtume
des Januarıus spendeten.

Am Altare brennen N  eCchs 'große Kerzen un: wenn der
Domherr 1n der Kapelle erscheiınt, ist das Reliquar mıt dem
Blute des hl Januarıus auf der Epistelseite hbereıts ausgesetzt,

_ während auf der anderen Seıte die goldene Sstatue des
Märtyrers erblickt; sie ıst m1t bischöflichen Gewändern bekleidet
ind trägt das Kreuz AauSs Dıamanten und Saphiren, welches seiner-

‚ zeit König Humbert I. Zum Danke für se1ne Krrettung VOI

‚ Mordstahle Passanantes opferte. Im Innern _ der Statue SIN das
Haupt und die (+ebeine des Januarıus eingeschlossen.

Das Keliquar mıiıt dem Fläschehen Blut SOW1e dıe Statue
miıt ihren besonderen Reliquien werden für gewöhnlich hınter
dem Hauptaltare der Kapelle ın einem. schönen Schreine auf-
bewahrt, der jedoch konstrulert ist, daß als tester, sicherer
Gewahrsam dienen kann. Er hat Zwel Türen mıf ]e ‚Zwei

-Schlössern, So daß zum Öffnen desselben 1er verschiedene
Schlüssel notwendig sind. W el dieser Schlüssel besitzt der Krz-
bischof, die anderen ZWel bewahrt der „Sindaco“ oder Bürger-

_ meiıster von Neapel auf. Iie Aufsicht über die Schatzkapelle ist.
einem Spezialkomitee von zwölf Edelleuten anvertraut, welche d1e
alte Einteilung ‚der Stadt In zZWwölf „sedili“ oder Viertel repräsen-
tıeren. Wenn die Reliquien aus ihrem festen Gewahrsam heraus-

"genommen werden sollen, müssen alle diese. Mitglieder des
Komitees ın eigener Person oder ın eiınem Stelivertreter ©  Fa  o  en
sein. Die Reliquien werden während der ganzen eıt ihrer Aus
sefzung v9n Militärpersonen bewacht und ZWAar VON aqht y DOM-
pıeri“ und ebensovielen „Carabinleri”.daß der ersie Einwurf, der VonHier möchte iıch bemerken,0  Um 9 Dhz vorn1ittaés also — wohlgemerkt bei hellem  _ Tageslichte, während die herrliche Sonne Neapels- herableuchtet  __ "betritt der Archidiakon der Schatzkapelle der Kathedrale  mit einem assistierenden Priester das Heiligtum. Diese Kapelle,  der Schauplatz des Wunders, liegt an der rechten Seite der  _ Kathedrale, wenn man diese durch den Haupteingang betritt.  Als der am prächtigsten ausgestattete und schönste Teil der Kirche  ist sie an und für sich sehr interessant; sie hat eine achteckige  Form und gewährt drei-, bis vierhundert Personen bequem Platz  zum Sitzen. Bei einer solchen Gelegenheit wird sie jedoch von  nicht weniger als sieben bis achthundert Menschen angefüllt.  An diese Kapelle grenzen eine Sakristei, andere Kapellen und  eine Art „Sicherheitsraum“. In diesem letzteren werden jene  ‘ kostbaren Votivgeschenke aufbewahrt, welche die verschiedensten  Herrscher und Edlen verflossener Jahrhunderte dem Heiligtume  ;  des hl. Januarius spendeten.  {  Am Altare brennen sec  hs große Kerzen und wenn der  Domherr in der Kapelle erscheint, ist das Reliquar mit dem  Blute des hl. Januarius auf der Epistelseite bereits ausgesetzt,  _ während man auf der anderen Seite die goldene Statue des  Märtyrers erblickt; sie ist mit bischöflichen Gewändern bekleidet  _ und trägt das Kreuz aus Diamanten und Saphiren, welches seiner-  _ zeit König Humbert I. zum Danke für seine Errettung vom  _ Mordstahle Passanantes opferte. Im Innern der Statue sind das  Haupt und die Gebeine des hl. Januarius eingeschlossen.  Das Reliquar mit dem Fläschehen Blut sowie die Statue  mit ihren besonderen Reliquien werden für gewöhnlich hinter  dem Hauptaltare der Kapelle in einem. schönen Schreine auf-  bewahrt, der jedoch so konstruiert ist, daß er als fester, sicherer  Gewahrsam dienen kann.  Er hat zwei Türen mit je zwei  -Schlössern, so daß 'zum Öffnen desselben vier verschiedene  Schlüssel notwendig sind. Zwei dieser Schlüssel besitzt der KErz-  bischof, die anderen zwei bewahrt der „Sindaco“ oder Bürger-  _ meister von Neapel auf. Die Aufsicht über die Schatzkapelle ist  _einem Spezialkomitee von zwölf Edelleuten anvertraut, welche die  ‚alte Einteilung ‚der Stadt in zwölf „sedili“ oder Viertel repräsen-  ä  tieren. Wenn die Reliquien aus ihrem festen Gewahrsam heraus-  _ genommen werden sollen, müssen alle diese Mitglieder des  _ Komitees in eigener Person oder in einem Stellvertreter zugegen  sein.. Die Reliquien werden während der ganzen Zeit ihrer Aus-  m  setzung von Militärpersonen bewacht und zwar von ächt „pom-  pieri“ und ebensovielen „carabinieri“. ,  daß der erste Einwurf, der von  Z  Hier möchte ich bemerken,  . Skeptikern gegen dieses Wunder, erhoben werden könnte, un-  _Qfgkba? jst‚ Il4mllcfi ‘daß ’ rd’;‚‘?’);]?.lgfg‚‘yivel‘leicht 1'ßl?b]8[" lf{a.cht „Prä-  SSkeptikern gegen dieses Wunder ; erhoben werden könnte. ı-

/ Qépkba? Ist, nämlich daß  das ‚Blut | vjeljeicht übet“ lf{a.cht y PTä-
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parıert“ hätte werden können e111€6 kındısche Idee den
Augen jeden, der die Haltung kennt, welche die LAı
behörden aller ıtaliıenischen Städte die kırchliche Autorität
einnehmen, und der sıch die Unmöglichkeit vorstellt, daß dıie
weltlichen und gelstlichen ÖObrigkeiten J6 siıch dahin VELEIDISCH
könnten, derartigen Betrug vjelen Tausenden VonNn
Menschen auszuüben!)

Sind alle Wormalıitäten rtüllt (und ist; das KReliquar 15-

gesetzt), nähert sich der Archidiakon Chorrock un Stola
dem Altare und beginnt die Gebete, während VOR 831-
bernen Throne den Glasschrein herabnimmt welchem das
Yläschehen mıiıt Blut deutlich sıchtbar 1ISE

Es möge hier emerkt werden, daß der Schreiber dieser
Zeilen unter Hunderten sıch befand, denen zufolge besonderer
Erlaubnis gyestattet wiırd, das Heıligtum selbst betreten und
das W under VON den Stufen des Hochaltars aus unmittelbarer
ähe des Priesters, der das Reliquar hält, sehen dürtfen. Diese
prıvilegierten Zeugen rekrutierten - sıch fast durchwegs 4aUS Yrem-
den aller Nationalıitäten und Berufsarten. Wahrlıich, ILuttre hätte
al} JERC Bedingungen, dıe Demonstration Wunders
erforderte, nırgends vollkommener erFfüllt finden können !

Der teierliche Augenblick rückt heran. Die mıiliıtärische
Wache ist um das Altargıtter herum aufgestellt. Das versammelte
olk richtet se1ıinen he aufdıe Reliquie. Der Kanonikus nımmt
Aiese and und stimmt. das „Cr6dos. A welches dıe
versammelte |Menge mıt großer Inbrunst fortsetzt. Dann hebt der
Archidiakon das Reliquar ı1 die öheund wendet esu während
der assistierende Priester eine Kerze dahinter hält, daß sıch ‘
alle Anwesenden SCHhAau davon überzeugen können. daß das Blut
och gestockt: ıst, Kıs SsSe1l erwähnt, daß das Relıquar W 6..]
Fläschehen umfaßt : ist. miıt dem Blute des Märtyrers fast
ıs oben angefüllt, während das andere Fläschehen leer ISt, da
das Blut, welches früher enthielt, VOF vielen. Jahren _ dem
dama.li gen Erzbischofe (8301 Madrid übergeben worden WaL,.

Kıne sehr interessante Sıtte, welche die Aufmerksamkeit _
des Beobachters111 diesem omente stark ın Anspruch nımmt,
ıstas laute Rufen der W eiber, von denen eiwa dreißig
sämtliche hochbetagt. die Vordersitze aqaußerhalb des Altar
oıtters einnehmen, aut beten und heiß Hehen, WEeENN dıe kKelhquie
AusgeSeLzL 1sST He diese Frauen gehören den INeren Volks-
schichten un heißen VoNn jeher „Z16 di (+2ennaro“ („Tanten
des hl Januarius“), eINe sonderbare Bezeichnung, die aber ebenso
alt ıst W16 dıe Überlieferung, welche uns versiéhe‚rfi‚.‘ daß solehe _
Frauenspersonen STEeEtS ZUSCSCH sind und gelegentlich des Wunders

9*
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ıhre Bıtten ZU Himmel eniporschick‘efi. U1’1t>el;. anderen Umstän-2A8 L  _ ihre Bltten zum Himmel eniporschickefi. U1’1t>eli anderen Umstän-  —__ _den könnte ihre schrankenlose Andachtsäußerung vielleicht dem  gleichgültigen Zuschauer ein,Lächeln entlocken, allein der tiefe  Glaube, welche die Anrufungen „ihres Heiligen“ („’o Santo  nuostro“) inspiriert, läßt kein anderes Gefühl als das. der tiefstgxx  rcht und heiliger Scheu aufkommen.  Ehrfu  A  Als ich im September des verflossenen Jahres das letzte-  mal das wunderbare Ereignis miterleben .durfte, dauerte es 40  bis 45 Minuten, bis des Märtyrers Blut, das bisher gestockt und  S  fast schwarz von Farbe war, flüssig und dunkelrot wurde. Der  — Chor intoniert das „Te Deum“,  das’ Vqlk knie; nieder. — das  _ Wunder ist geschehen.  Bevor wir zur Prü  fung der Tatsache diesLefwufidécbaren  _ Umänderung übergehen, wollen wir kurz anführen, wie die  . Neapolitane  F in den Besitz dieser Reliquie gelangt sind.  Im 4. Jahrhunderte war St. Januarius, welcher der römi  scheti  A  _ Adelsfamilie der „Januarii“ entstammte, Bischof von Benevent.  Während der Christenverfolgung Dioeletians und Maximinians  wurde er ergriffen und von Nola nach Puteoli (Pozzuoli) hinter einem  3  Wagen zu Timotheus, den Präfekten von Campania, hingeschleift,  o er mit sieben Diakonen verurteilt wurde, im Amphitheater  ht zu werden. Allein die wilden  ‚der Stadt von Löwen zerfleise  US-  jere weigerte  sich, das gra  usame  Urteil des Verfolgers  x  V  r  .  i  Märtyrer wurde «  enthauptet. Seinen Le  Vl  zuführen; der hl  M  nam brachten die  Christen "héiifilichi- nach Neapel, wärend eine  Matrone das Blut sammelte und damit die oben erwähnten zwei  Fläschehen füllte. Darin ward nun das Blut ehrfurchtsvoll auf-  ‚ bewahrt; die Fläschehen selbst wurden später dem Bischofe von  Pozzuoli anvertraut, welcher deren kostbaren Inhalt sorgsam be-  ‚hütete. Als die Christenverfolgung vorüber war, beschloß der  Bischof, die geheiligte Reliquie dem Erzbischofe von Neapel zum  Geschenke zu machen. Man bestimmte einen Tag, der Erzbischof  _ veranstaltete eine Prozession mit den übrigen Reliquien des  Märtyrers und zog gegen Pozzuoli dem Bischofe entgegen, der  die Fläschehen nach Neapel brachte. Sie trafen sich bei einem  A  Dorfe namens „Arenellae“, wo zum Andenken an dieses  Ereignis  je Nähe  gegenwärtig eine Kirche erbaut wird. Als das Blut in  _ der anderen Reliquien des hl. Januarius kam, sahe  'alle An-  ]  _ wesen  den mit Erstaunen, daß es flüssig geworden war.  /  7  ME  {  .  4  _ Dieser  5  wunderbare Vorgang des  ‘\  Flüssigw.  S  erdens  ‘"wiederholt  sich seither alljährlich zweimal — am Feste des Heiligen und am  ersten Samstage im Monate Mai (dem Datum des ersten Wunders).  _ Wir haben bisher gesehen, daß es sich hier um eine Tat-  sache handelt; welche jeder wahrnehmen kann, der ein gesundes  / Paa1 „‚_A‘ugen im Kopfa „fha"._f;.- Es Äst e;fiden könnte ihre schrankenlose Andachtsäußerung vielleicht dem
gleichgültigen Zuschauer ein . Lächeln entlocken, alleın der fıefe
Glaube, welche dıe Anrufungen „ıhres Heıligen”“ (:0 Santo
nuostro“) inspirıert, äßt eın anderes Gefühl qlg das der tiefstganrcht und heiliger Scheu aufkommen.$  C Ehrfı

ÄAls ıch im September des verflossenen Jahres das letzte-
mal das wunderbare reISNIS miterleben durfte. dauerte 6S

bıs 45 Minuten, bıs des Märtyrers Blut, das bhısher gestockt und
fast schwarz Von KFarbe WAaär, Nüssıg ınd dunkelrot wurde. Der
Chor. intoniert 9as Deum“, das Vqlk kniefi nied;r Z das
Wunder ıst geschehen.

Bevor WIr JD@ r Prütung der Tatsache dieser unfidénbaren
Umänderung übergehen, wollen Wır kurz anführen, WIe cdıe

; Neapolitane In den Besitz dieser Reliquie gelangt sind.
Im Jahrhunderte War St Januarıus, welcher der römıscheh

Adelsfamılie der „Januarıi” entstammte, Bischof von Benevent.
Während der Christenverfolgung Dioecletians und Maximinians
wurde ergriffen und von Nola ach Puteol: (Pozzuoli) hınter einemD Wagen Timotheus. den Präfekten von Campanıia, hingeschleift,

mıit sıieben Dıakonen verurteilt wurde, 1m Amphitheater
ht zu werden. Alleın die Wil(_lqnder Stadt von Löwen zerfleise

uS-jere weigerte h, das grausame Urteil des Verfolgers
Märt rer rde enthauptet. Seinen I eb A  ich-zuführen ; der hi

na ' brachten dıe Christen heimlich nach Neapel, wärend emne
Matrone das Blut sammelilte und damit dıe oben erwähnten ZWEI
Fläschchen füllte. Darın ward 1U das Blut ehrfurchtsvol! auft-

‚ bewahrt; die Fläschehen selbst wurden später dem Bıschofe VOoxn

Pozzuali:i anvertraut, welcher deren kostbaren Inhalt SOTgSSam be-
hütete. Als die Christenverfolgung vorüber WAärLl', b\escßloß« ‚ der
Bischof, die geheiligte Reliquie dem Erzbischofe von Neapel zum
Geschenke zu machen. Man bestimmte eiınen Tag, der Erzbischof

veranstaltete eıne Prozession mıt den übrigen Reliquien des
Märtyrers und ZOg Pozzuol]1 dem Bischofe entgegen, der
die Fläschehen nach Neapel brachte. Sie trafen sıch bei einem
Dorfe namens „Arenellae“, wo zum Andenken diesesKreignis

1e€ Nähegegenwärtig eine Kirche erbaut wird. Als das Blut
der anderen Reliquien des hl. Januarius kam, sahe ‚ alle An-
wesen en mıt Erstaunen, daß es füssıg geworden war.2A8 L  _ ihre Bltten zum Himmel eniporschickefi. U1’1t>eli anderen Umstän-  —__ _den könnte ihre schrankenlose Andachtsäußerung vielleicht dem  gleichgültigen Zuschauer ein,Lächeln entlocken, allein der tiefe  Glaube, welche die Anrufungen „ihres Heiligen“ („’o Santo  nuostro“) inspiriert, läßt kein anderes Gefühl als das. der tiefstgxx  rcht und heiliger Scheu aufkommen.  Ehrfu  A  Als ich im September des verflossenen Jahres das letzte-  mal das wunderbare Ereignis miterleben .durfte, dauerte es 40  bis 45 Minuten, bis des Märtyrers Blut, das bisher gestockt und  S  fast schwarz von Farbe war, flüssig und dunkelrot wurde. Der  — Chor intoniert das „Te Deum“,  das’ Vqlk knie; nieder. — das  _ Wunder ist geschehen.  Bevor wir zur Prü  fung der Tatsache diesLefwufidécbaren  _ Umänderung übergehen, wollen wir kurz anführen, wie die  . Neapolitane  F in den Besitz dieser Reliquie gelangt sind.  Im 4. Jahrhunderte war St. Januarius, welcher der römi  scheti  A  _ Adelsfamilie der „Januarii“ entstammte, Bischof von Benevent.  Während der Christenverfolgung Dioeletians und Maximinians  wurde er ergriffen und von Nola nach Puteoli (Pozzuoli) hinter einem  3  Wagen zu Timotheus, den Präfekten von Campania, hingeschleift,  o er mit sieben Diakonen verurteilt wurde, im Amphitheater  ht zu werden. Allein die wilden  ‚der Stadt von Löwen zerfleise  US-  jere weigerte  sich, das gra  usame  Urteil des Verfolgers  x  V  r  .  i  Märtyrer wurde «  enthauptet. Seinen Le  Vl  zuführen; der hl  M  nam brachten die  Christen "héiifilichi- nach Neapel, wärend eine  Matrone das Blut sammelte und damit die oben erwähnten zwei  Fläschehen füllte. Darin ward nun das Blut ehrfurchtsvoll auf-  ‚ bewahrt; die Fläschehen selbst wurden später dem Bischofe von  Pozzuoli anvertraut, welcher deren kostbaren Inhalt sorgsam be-  ‚hütete. Als die Christenverfolgung vorüber war, beschloß der  Bischof, die geheiligte Reliquie dem Erzbischofe von Neapel zum  Geschenke zu machen. Man bestimmte einen Tag, der Erzbischof  _ veranstaltete eine Prozession mit den übrigen Reliquien des  Märtyrers und zog gegen Pozzuoli dem Bischofe entgegen, der  die Fläschehen nach Neapel brachte. Sie trafen sich bei einem  A  Dorfe namens „Arenellae“, wo zum Andenken an dieses  Ereignis  je Nähe  gegenwärtig eine Kirche erbaut wird. Als das Blut in  _ der anderen Reliquien des hl. Januarius kam, sahe  'alle An-  ]  _ wesen  den mit Erstaunen, daß es flüssig geworden war.  /  7  ME  {  .  4  _ Dieser  5  wunderbare Vorgang des  ‘\  Flüssigw.  S  erdens  ‘"wiederholt  sich seither alljährlich zweimal — am Feste des Heiligen und am  ersten Samstage im Monate Mai (dem Datum des ersten Wunders).  _ Wir haben bisher gesehen, daß es sich hier um eine Tat-  sache handelt; welche jeder wahrnehmen kann, der ein gesundes  / Paa1 „‚_A‘ugen im Kopfa „fha"._f;.- Es Äst e;fileserde wunderbare Vorgang des Flüssızw rdens "wiederhölt
sich seither alljährlich zweımal — am Feste des Heiligen und am
ersten Samstage im Monate Mai (dem Datum des ersten W unders).

Wir haben bisher gesehen, daß es sich hier 100681 eine 'Tat-
sache handelt, S  \cfn >n  m . me welche. jeder wahrnehmen kann. der ein gesundes
Paar _(‚‘„‘AA_u’g“8n iIm. Kopfe hatEs ıst G1n
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das Teugnen oder durch die höhnischen Berichte TEW ISSeT
Zeitungen nicht wegdısputieren 1äßt deren ängstliches Streben
nach Wahrheıit“ Sie dahıin gebracht hat, das berühmte Dilemma
des Z kon-Don HFerı antfe Manzonıs A Sposı
strnıeren daß S16 vornherein sıch WEISCETIN, A e11 Phänomen
ZU gyJauben, welches Tausende gesehen haben mıf ıde
beschwören können und wollen un WVOVONN sich S dıe Spötter
selbhst genauestens überzeugen könnten

Suchen Jetz lıeber die unzweifelhafte Tatsache durch
unparteusche Prüfung des Sanzen Vorganges erklären.

Kıs scheinen NUur dreı Hypothesen möglıch: entweder hegt 6111

Betrug VOTr , oder ist DUr 61n einfaches Phänomen
natürlichen Agens, welches aut das gestockte Blut einwirkt, ZuU 10

Beıspiel Hıtze ; oder WITL stehen wirklichen W under
gyegenüber.

Selbstverständlich lassen WILFE die unsınnıg e Annahme Ganz
außer Betracht, daß sich eiINe Selbstitäuschung handeln
könne, die VYOon der lebhaften Phantasıe südländischen Volkes
hervorgebracht werde ınd dort 88 Flüssigwerden sehe, keines
vorhanden sSe1 Kıne törichte Erklärung, welche der geistigen
ualität der Neapolitaner 6c1.hne beleidigende Minderwertigkeıt
zuspricht, ısf aum der Beachtung wert; WeTr aber dennoch e1iNe
solche Möglıchkeit iNns Treffen führen möchte, dem Se1 hıemit
versichert, daß jedem frommen Weibe JenNer Gegend, das bereıt B  x
ısf, auf das W ort e1INeSs Priesters oder 111 Namen (zxottes alles
glauben, Dutzende VOR „Lazzaroni“ und Leute der Durch
schniıttsıntelligenz gegenüberstehen,welche e11 doppeltes Wunder
erfordern, irgend eLWAaS auf Glauben aın anzunehmen,

Kehren WIr NUun Z unseren oben aufgestellten Hypothesen
zurüeck.

Es xibt {A Möglichkeiten, diese Erscheinung durch
Betrug hervorzubringen : entweder durch heimliche Dubstitulerung

NCUECN, frischen Blutes dem Fläschcehen oder durch 6c1He

Mischung, dıe zusammengesetzt 1S%, daß SIC wWwW16€e Blut erscheint
und dessen Kigenschaften hat

Jeder, der sıch AM die bereıts angeführten Maßregeln für
den sıcheren Gewahrsam der Reliquie erınnert; muß einsehen,
Aaß der sStie el der Alternative außer Frage kommt. Und
außerdem: konnte eın derartiger Betrug viele Jahre hindurch
zweımal Jährlich acht Tage Jang erfolgreich durchgeführt werden,
ohne daß ıhn wenıgstens CINISE Von den vielen "Lausenden 7Zaı-
schauern, welche sıch für das Wunder ınteressiert haben, entdeckt
hätten ? Eine solche Annahme wäre für die Neapolitaner das
zweiıfelhafte Kompliment aqaußerordentlicher Schlauheit oder ehbenso-
großer Dummhbheait!
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Auch e Mischung 1stT undenkbar Vor nıcht lange] eit
wärmtftfe das daqarıser Journal „Lie Sieecle alten Erklärungs
versuch auf der weı| A4AUS Parıs kam, selbstverständlich on
vielen anderen Zeitungen einschließlich SOal der 80NS sehl Za
seizien Leoendoner I1ımes und des „Pungolo Neapel kopiert
wurde Hs bedurfte jedoch LU Kxperimentes, unm diese
T ’heorie zuschanden IA machen Da das Resultat allgememn be
kannt 1ST, S6] hıer 0BUR a erwähnt, daß 1Ne Mischung VON Siegel-
lack, Wett und Ather die erwartete „Wunderbare Wirkung“ total
verfehlte. Überdies datiert, WI1e der gelehrte Professor de Sılva
bemerkt, keine Methode, Ather präparıeren, ve1ter als bıs
achtzehnten Jahrhunderte zurück, während s W under selbst
sehon seıit v1ıe längerer Zieıit Jahr für Jahr sich wıederholt hat,

daß es also dem „Siecle“ 11} zwanzıgsten Jahrhunderte VOT-

behalten WAär, dem umnachteten VON Neapel eine Art
vorzuschlagen, W IC Nan eiINnenN frommen Betrug ausführen könnte!

Diesem kurzen Berichte EiNer eintachen 'T’atsache steht
nıcht 1e] AU. Gebote, 98  = die beinahe zahllosen Versuche

und ebensovıelen Kinttäuschungen Zı erörtern, welche Vel-

schiedene, tüchtige (+elehrte unternahmen, das Wunder durch
natürliche Ursachen wegzuerklären. Eine Unze Tatsache ist, mehr
wert als e1INe Tonne Theorie, und darfgetrost behauptet “ B
werden, daß, eNN dıe Antijanuaristen WI6 WIL S16 neNnReil
könnten siıch die ühe nehmen, oder geradeaus gesagt,
sıch wel verdemütigen möchten, u  - dem tatsächlichen Kr-

SE1INer nackten Eıintachheit beizuwohnen, S16 ihre eıt
nıcht Versuchen vergeuden würden, dessen Vorhandensein
oder wunderbare Natur wegzuerklären. Überdies brauchen SIC
selbst e1IN beinahe wunderbares Zusammentreffen einzelner Um
stände W Ie des Lichtes, der Hıtze USW., u  - ihre Erklärung des
Phänomens zustande bringen. Nun ist aber das kleine Fläsch- SE ESEEEchen der Kathedrale ZUu Neapel ejgentiimngl_1garv_veise VO Um-
ständen ZJanz unabhängig. Das W under des Flüssigwerdens trıtt
sowohl CIN, WeNn die Altarkerzen ; brennen als auch S16

ausgelöscht sind, ebenso WEeNN große Menge Lieute oder NUur

WENISEC Zieugen. ZUSESEN sınd W 16 89 Gegenwart eINeEeTr
kleinen Gruppe von Gelehrten usf.

Kıs sınd nämlich viele Versuche verschiedenen Vor-
bedingungen unternommen worden un S16 alle VO. Krrfolg
begleitet WIe AaUuUs den Akten“ oder Berichten des unders S{
Januarıus’ hervorgeht die den Archiven deı Kathedrale ZUTr

Im Jahre 164 7, erhielt 6IMn a  TEıinsicht aufliegen.
Rho die Erlaubnis der kirchlichen Autoritäten, das Kxperiment

AU versuchen, daß das kostbare Fläschcehen 111 die ähe der
übrigen Keliquien des Bischofs bringen dürfe: un der Bericht
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konstatıiert daß nach kurzem (z+ebete das FElüssie werden eınirat
Dasselbe Kxperiment unternahm VOr kurzem mM1 gleichem Erfolve
Professor Sperindeo, Doktor der physikalischen Wissenschaften.

1r haben dıe Antwort auf dıe zweıte Hypothese hereıts
indıirekt berührt. die Möglıchkeit nämlich, daß iırgend e1INn NAatur-
ıches gens Hıtze das Flüssigwerden bewırken könnte. Wır
Vojlen d1ies ]  Z eLwas untersuchen. Hs 181 wahr das
W under geschieht Ner Jahreszeit, da dıe d’emperatur Ve1'-

hältnısmäßig hoch ıSL, 4lleın S16 ist nıcht die gleiche. Aus
den Forschungen des Professors Fergola 155en WIL, daß die
J emperatur AIl Maı 195 eiNEe öhe VOo  b 49 hatte,
während S16 desselben Monates 49, aber 3S
ınd Y o  ar 1Ur 1940 betrug. Trotz a1] dieser Varıationen
dauerte das W under gleichmäßig Im September 1879 he-
obachteten die Professoren (+0v1] und De Luca: daß 28001 19 cıe
L’emperatur 300 aber 270 betrug und 2800| PE auf I9
fel Speziell Professor Sperindeo machte viele Beobachtungen,
weiche beweilsen, daß die Temperatur, welche VO bis 190
wechselte, dennoch nıcht den geringsten Einfluß auf das Flüssig-
werden hatte.

Nun weıiß jedermann, daß das Vo lebenden Körper Av
renntie Blut gestockt oder >>  Ch wird, un ist eiIiNe ebenso
wohlbekannte Tatsache, dAaß durch keinen noch hohen

> W ärmegrad iNüssıe gemacht werden ann Diıe KErfahrung ehrt
IM Gegenteile, daß das durch Hıtze autftrocknet: Und
gibt wiıederum posıtıve Aıttel ZUT)T Vergewıisserung, daß der Inhalt
des berühmten F'läschcehens tatsächlıch menschliches Blut 15 Es
genügt, die Zeugnisse mehrerer großer (+elehrter bloß Zızıtieren,

(Gambattısta Vico, Humphry Davy, Lalande, Lavolnsıer,
( Waterton, der Chemiker Dumas, Kotzebue, Secchl, Fergola;
De Luca, Hurter, l) Denza, Hoppanı Ul,:

Nun zönnte e1IN EISENSINNISET Ziweifler die Frage aufwerfen :
„ Warum ird denn das Fläschehen nı]ıemals gyeöffnet, daß jeder-
Dann selbst prüfen und sehen kann ?* Die Antwort hegt auf der
Hand SZeNAU deshalb, weıl der kostbare Inhalt, W E1N er mensch-
lıches Blut ist, 6eiINe solche Behandlung nıcht Jange. überleben und
DUFr e1iN oder N  18  i1öchstens Jahre dabe1 exıstlieren würde. Wır
}esen jedoch 111 allen Chroniken Neapels die Tatsache, daß
eıt K das Fläschcehen nıicht fortwährend versiegelt War
W16 lı} jetzt er Fall ist, und daß diesem Könıge gelegentlich

Besuches der kKelıquien Z Neape! 61111 kleiner Silberstab
gegeben wurde, damıt das Iut VOL und nach dem Flüssıig-
werden ZzU berühren.

Wenn indessen üÜüNSeETeE eıt wıißbegleriger geworden 1ıst als
dıe WNSS@TETI Vorväter, hat S16 unNns dafür auch bedeutend mehr



— O  —

wissenschafttliche Mıttel 208 die Hand yegeben, 11NSeTIe Nen
gyıerde befriedigen und den Inhalt des Fläsehehens A prüfen
ohne dessen Verlust ZU rskiıeren Jedeı deı NALT oberflächliche
physikalische Kenntnisse besitzt hat eWwl schon Vo Spektroskop
gehört und weıiß daß jede Substanz, die sıch Zustande der
Krhitzung befindet, ıhr eigentümliches Spektrum o1bt terne: daß
wWEeNN dieselbe Substanz zwıischen e1Ne Lichtquelle und das
Spektroskop gegeben wird das zusammenhänzgende helle Spektrum
VO Reihe unkler Liaınıen durchkreuzt wird welche den.
ursprünglichen 1ellen Linıiıen der 1111 erhitzten Zustande hbefindlichen
Substanz SCHAal entsprechen : INna nennt dıes das „Absorptions-
snek trum Mit Hılfe dieses einfachen Verfahrens kannn dıe 1111

läschcehen enthaltene Substanz sicheren un dabe gründ
liıehen Probe unterworten werden

AÄAm 26 September 1909 wurde den hervorragenden
neapolitanischen Physikprofessoren Januarıo VO der Universıtät
und Sperindeo die Erlaubnis gegeben, während der der e-
draile stattfindenden Predigt das Keliquar VoO  — e1NeIMM Platze
heimlich A entfernen und hinter den Hochaltar AD bringen,
alles für as Kxperiment vorbereıtet WaFr. Auch mehrere andere
Professoren wWäaren als Zeugen ZUSESCH Die ihnen vorlievenden
YTatsachen WAaren SanZz einfach : wird menschliches Blut der Liuft
ausgesetzt, oxydıert („Oxyharmoglobie“) das „Harmoglobie“
(d k die Substanz der den r’o Blutkörperchen enthaltenen
roten Farbe) und xibt bekanntlich ZzW @1 eigentümlıche dunkle
„Bänder“ zwischen den 7eıden Fraunhofer Linien und
der gelbgrünen Keglon des Spektrums. War also der Inhalt des
FEläschehens wirklich menschlıiches Blut, mußte er durch das
Spektroskop Jen€ „Bänder“ geben. Das Kläschehen wurde daher
zwischen e1inNne Lichtquelle und den Spalt des Spektroskops
halten und WIEe Professor Sperindeo berichtet

„Man sah sofort das dem ‚menschli:chen Blute eigentümliche
Spektrum erscheinen 615n dunkles Band nach der Linıe D,
gefolgt von dem zweıten In der grüunen Kegion und zwischen
beiden e1N6e helle Linie“ ( Sperindeo, dottore fisika, w
Miıracolo dı (Aennaro“ ) » ediz. Napolı, 66.)

Hieraus War logischerweise schließen, daß das Fliäschcehen
wirkliches menschliches lut enthielt.

Will ]jemand nach nNner solch augenscheinlichen Demon-
strationden Schluß noch Zweifel ziehen, ıst jedes weıtere
rgumen nutzlos und er bleibt. bei se1N€EH) Irrtume, den keine
og1 der Erde entternen ann.

Wır haben auf diese Weise die Tatsachen un deren
Erweise urz berichtet. Wır wollen aber ZU Schlusse darauf
hınweisen, daß es e1INes wissenschaftlichen Kxperimentes nıcht
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unumgänglıich bedarf, S16 Z erproben. K< genügt bloß,
7 sehen, niıcht miıt dem (+lauben der Neapolitaner, sondern Inl
der Neuglerde des Beobachters, der Wirkliehkeit des
unders überzeugt werden. Nıchts kann dies absolut be-
wirken als e1INe persönliche Krfahrung. SN DIm September des verflossenen Jahres am Ner eineTr
Freunde. e11 deutscher Professor der Philosophie, ach Neapel,
ü  = das W under Augensehein 7U nehmen, und ich nahm ıh
MII£ den reservtvierien Plätzen. T 16 volle Stunden 112
der Kırche und verheß dıese vollständıg überzeugt Wäre OE

alleın chnıcht CIn Deutscher SCWESCHH, S hätte in ewenınt ;
konnte 111 e1ınen jenen Krstaunen, Verwunderung, Rührung
lesen. Ungläubig hatte el dıe Kirche betreten und er verließ S}
miıt den Worten: „Digitus Dei est hıec“

Und fürwahr, „hier 18  + der Fınger (jotten“ der Seiner
großen Vorsehung den Neapolitanern ZUL Stärkung ihres GHaubens
e1 große (+aben gegeben hat, Sseine „Kute“ und Seinen Stab“
den feuerspelenden Vesuvrv und das Blut des hl Januarıus
den ersteren, um S16 Seine Gerechtigkeıit Z erınnern, das
letztere, unl s16 Seiner Inebe ZU erhalten.

Äus dem agebuc der Abtissın Magdalena eiden-
bucher, VO FHrauenchiemsee, 1609—10650.

VYon M Gertrudis, S Frauenchiemsee.

(Schluß ZU D, 1908, S6—488,) x  f  x

Anno1645
Den 26 May Sün Von Ihr Chur Erl Dri! aber mallen
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Befelich khomben. wölchen begert. IiNnNan Solte Pferdt Neben
Fuhr khnecht miıt aller Z geher. Iner agen uf

Minchen. schikhen. wölchen die Grose Stuckh Ins teldt führen
khan Wir haben STOSCEN schrökhen empfangen Und Soeuilent'
Mit Pferden nıt autf khomben khinen. och haben WIT Als halt
Umb of Z khauffen AUS geschikht. Und solche mıi1t sarahbt

W Aseinem khnecht WIe Anbefolchen. nach Minchen Abgeornet.
uAXns solches khost findet Man In Unser Jahr Raıttung. Der hoch
un oll eeborn err herr Joachiıimo Freyherr YON LNonersper«,
Herr Zu ober und Under Igglingen. khauffering. Krpfeting und( Armschwang. Der Chur Erl Dri In Bayern geheimber Rath
und Oberister khanzler Zu Minchen InUnser ‚liebes Gottshauß ©Verehrt eın SUanz Silbernen Althar. Die a A A  DreyfaltngkhmtWIE SYy
die glorwirdigiste Junkhfrau Marıa khrönen. wölcher Althar uf

!{


